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Der
Brief


 


 


Sie trafen sich seit vier Wochen. Lisa und Reinhard.
Reinhard hatte sie einfach in dem Park angesprochen, in dem sie meistens ihre
Mittagspause verbrachte. Sie hatte wie immer auf der Bank gesessen und hatte in
ihrem Buch gelesen. Da hatte sich dieser attraktive Mann genähert. Er war älter
als sie. Um einiges älter. Er hatte gefragt, ob er sich zu ihr setzen dürfe.
Sie hatte eingewilligt. Sie hatten sich sehr gut unterhalten. Abends hatte er
sie zum Essen eingeladen, und sie hatte zugestimmt. Sie trafen sich seitdem
regelmäßig. Er war immer sehr zurückhaltend. Lisa hatte sich schon insgeheim
gefragt, warum er nie einen Annäherungsversuch gestartet hatte. Und jetzt hatte
sie diesen Brief von ihm bekommen. Er hatte ihn ihr gestern gegeben, nachdem er
sie nach dem Essen in einem vornehmen Lokal nach Haus gefahren hatte. Und
wieder hatte es nicht einmal einen Abschiedskuss gegeben. Sie sollte den Brief
erst oben in ihrer Wohnung öffnen.


Lisa las erneut die wenigen Worte. Sie zitterte. Aber sie
wusste auch, was sie tun würde.


 


Abends stand sie vor seinem Haus. Sie überlegte noch einige
Sekunden, dann drückte sie auf die Klingel. Sie musste warten, bis Reinhard
endlich die Tür aufmachte. Ohne ein Wort zu sagen, ließ er sie eintreten.


„Zieh deine Jacke aus“, sagte er.


Lisa zog die Jacke aus. Reinhard nahm sie ihr ab und hängte
sie in einen Schrank, der im Flur stand.


Er sagte nichts mehr, sondern nickte ihr nur zu.


Lisa hatte die Anweisungen in seinem Brief auswendig
gelernt. Sie senkte den Kopf und legte ihre Arme auf den Rücken. Sie spürte ein
Seil, das sich um ihre Handgelenke wand, dann konnte sie ihre Arme nicht mehr
bewegen. Reinhard beugte sich herunter und fesselte auch noch ihre Füße. Nicht
so fest wie ihre Handgelenke, sie würde noch laufen können, aber sie konnte
sowieso kaum das Gleichgewicht auf den für sie ungewohnten hohen Absätzen
halten. Reinhard drehte sich kurz weg, dann hielt er plötzlich ein schwarzes
Lederhalsband in der Hand. Er legte es ihr um den Hals, dann befestigte er eine
Leine daran. Und dann zog er sie einfach hinter sich her in sein Wohnzimmer.


„Knie dich hin“, sagte er.


Lisa ließ sich sofort nach vorn auf die Knie fallen. Rainer
befestigte die Leine an der Sessellehne. Und dann ließ er sie allein. Lisa sah
sich um. Sein Wohnzimmer sah ganz normal aus. Hier würde sie also in Zukunft
leben. Lisa verlagert ihr Gewicht von einem Knie auf das andere. Gleich würde
sie einen Krampf bekommen. Nach einer gefühlten Ewigkeit kam Reinhard wieder
ins Wohnzimmer. Er zog sie auf die Füße. Lisa konnte kaum laufen, weil ihre
Beine eingeschlafen waren. Reinhard zog sie durch den Flur, dann ging es in sein
Schlafzimmer. Er stellte sie vor einem großen Spiegel, so dass Lisa sich sehen
konnte. Er stellte sich hinter sie und öffnete ihrer weiße Bluse. Sie hatte
keinen BH angezogen. Genau, wie er es in seinem Brief verlangt hatte. Er zog
den Stoff von ihren Brüsten herunter. Die Titten drückten sich geil nach vorn,
da ihre Hände ja auf dem Rücken gefesselt waren. Sie konnte den Blick nicht
davon abwenden. So bekam sie auch nicht mit, dass Reinhard etwas aus einer
Schublade genommen hatte. Er stellte sich wieder hinter sie und griff um sie
herum. Er zog die eine Brust lang und drückte die Brustwarze heraus, dann ließ
er eine Brustklammer auf dem Nippel zuschnappen. Lisa schrie auf. Reinhard
lachte, währenddessen ließ er die zweite Klammer auf der anderen Brustwarze
zuschnappen. Dann band er ihre Knie mit einem weiteren Seil zusammen, so dass
Lisa sich nicht mehr bewegen konnte. Sie musste vor dem Spiegel stehen bleiben,
während er das Zimmer verließ und sie wieder allein ließ.


 


Irgendwann kam er wieder. Er befreite sie von allen Fesseln,
jedoch nicht von den Brustklammern. Lisa streckte ihre Glieder.


„Zieh dich jetzt aus“, sagte Reinhard.


Lisa zögerte ein wenig. Reinhard hatte sie noch nicht einmal
geküsst, und jetzt sollte sie sich ihm gleich ganz nackt zeigen?


„Zieh dich aus. Und noch einmal sage ich es nicht im Guten.“


Lisa ließ langsam die Bluse von ihren Schultern gleiten,
dann schlüpfte sie aus dem engen Lederrock heraus. Jetzt hatte sie nur noch die
High Heels und ihren Slip an. Reinhard sah sie nur an. Er nickte ihr zu, und
Lisa wusste, das er vollkommen ernst meinte, was er damit andeuten wollte. Sie
schlüpfte also aus dem Slip heraus und stand nackt vor Reinhard. Der musterte
sie ausgiebig.


„Komm mit“, befahl er ihr.


Er führte sie in ein Esszimmer. Es war für eine Person
gedeckt.


„ Das ist dein Platz“, sagte Reinhard.


Er deutete auf einen Stuhl. Auf der hölzernen Sitzfläche war
ein großer Dildo angebracht. Lisa schluckte. Sie hatte zwar schon mit einem
Mann geschlafen, aber diese Ausmaße hatte dessen Schwanz nicht gehabt.


„Setz dich“, befahl Reinhard.


Lisa näherte sich dem Stuhl und drehte sich in die richtige
Position. Dann ließ sie sich nach unten sinken, bis sie die mächtige Eichel an
ihrem Loch spürte. Sie drückte sich nach unten, bis die Eichel den Eingang
passiert hatte, dann ließ sie sich langsam auf den Phallus sinken. Gut, dass
sie schon von den Behandlungen vorher feucht geworden war. Trotzdem musste sie
sich noch ein paar Mal herunter und herauf bewegen, bis sie ganz auf dem Stuhl
saß. Der Dildo füllte sie aus, wie sie noch nie in ihrem Leben vorher
ausgefüllt war. Sie stöhnte leise auf. Gern hätte sie jetzt ihren Kitzler
berührt, aber es war klar, dass das auf alle Fälle verboten sein würde.
Reinhard hatte ihr zugesehen, wie der Dildo sie spaltete. Jetzt fesselte er sie
an den Stuhl. Lisa konnte sich nicht mir bewegen.


„Ich werde dich nicht knebeln, so lange du ruhig bist.
Sollte ich einen Laut von dir hören, werde ich das aber sofort nachholen.“


Lisa nickte nur. Dann spürte sie, wie der Vibrator in ihrem
Loch anfing, sich zu bewegen. Sie gab einen überraschten Laut von sich. Schon
war Reinhard neben ihr.


„Hast du nicht gehört, was ich dir eben gesagt habe?“,
fragte er.


Er griff in ihre langen Haare und zog ihren Kopf nach
hinten.


„Mach den Mund auf“, befahl er.


Lisa tat sofort, was er sagte. Reinhard steckte ihr einen
Mundknebel in Penisform in den Mund. Die breiten Lederbänder verschloss er
hinter ihrem Kopf. Dann stellte er den Vibrator in ihrer Spalte auf die
nächsthöhere Stufe. Lisa gab unterdrückte Laute der Lust von sich. Sie konnte
und wollte sich auch nicht mehr zurück halten.


Reinhard verließ kurz den Raum, kurz danach kam er mit einem
gefüllten Teller zurück und setzte sich an den Tisch. Er aß, währenddessen
betrachtete er seine neue Sklavin, die mit rotem Kopf auf dem Stuhl saß, und
von den Vibrator gefickt wurde. Ihre Brüste wackelten, und um die Brustwarzen
hatten sich rote Flecken gebildet, da sie immer noch die Brustklemmen trug. Als
er fertig war, stand er auf und ging zu ihr herüber. Sie starrte ihn an.


„Was hatte ich dir geschrieben? Du darfst mich nur ansehen,
wenn ich es erlaube.“


Lisa senkte sofort den Kopf.


Er löste ihre Fesseln, dann durfte Lisa aufstehen. Sie erhob
sich mit schwachen Beinen von dem Stuhl. Ihre Spalte blieb offen stehen, so
sehr hatte der Vibrator sie geweitet. Reinhard nahm ihr den Penis aus dem Mund
heraus.


„Knie dich auf den Stuhl“, sagte Reinhard.


Lisa drehte sich herum und tat wie geheißen.


„Beug den Körper über die Lehne.“


Lisa rutschte mit ihren Knien auf der harten Sitzfläche
weiter nach vorne, dann beugte sie sich nach vorn.


„Kopf runter. Tiefer.“


Rainer packte sie wieder an den Haaren und drückte ihren
Kopf herunter. Dann fesselte er sie auf dem Stuhl fest. Lisas Arsch stand
obszön nach oben, der komplette Oberkörper hing senkrecht nach unten über der
Lehne. Lisa spähte heimlich zu Reinhard herüber. Sie wollte wissen, was er
vorhatte. Und der hatte eine schwarze Peitsche in der Hand. Die zog er ihr über
den Hintern. Immer und immer wieder. Und Lisa schrie auf. Erst vor Schmerz,
später vor Lust. Reinhard traf nicht nur ihre Pobacken, auch ihre Spalte
bearbeitete er hart. Irgendwann legte er endlich die Peitsche beiseite. Er
stellte sich hinter Lisa und führte drei Finger in ihr geweitetes, gerötetes
Loch ein. Lisa schrie auf. Er fickte sie mit seinen Fingern durch. Ihre Nässe
rann ihm die Hand herunter. Er nahm seine Finger aus ihr heraus, zog die
Arschbacken auseinander, dann drang er mit ihnen in ihren Arsch ein. Lisa
schrie auf, so etwas hatte sie noch nie gemacht. Das war Reinhard egal; er
schob zwei Finger bis zum Anschlag in sie hinein. Er drückte seine Finger
weiter in ihren Darm herein. Lisa biss sich in die Lippen. Dann spürte sie
einen weiteren Finger an ihrem Darm. Reinhard drückte den dritten Finger mit
hinein. Lisa stöhnte auf. Ihr Darm schmerzte. Aber das war jetzt egal, denn
Lisas spürte Reinhard Daumen nun ebenfalls an ihrem Darmausgang. Sie versuchte
sich zu entspannen. Reinhard weitete die enge Rosette, dann war seine Hand in
ihr drin. Lisa keuchte. Die Schmerzen zerrissen ihren Unterleib. Reinhard schob
seine Hand langsam vor. Einfach so. Nicht vor und zurück, sondern einfach nur
vorwärts. Lisa hielt den Atem an, obwohl sie wusste, dass sie versuchen musste,
sich zu entspannen. Und dann tastete plötzlich Reinhard Hand nach ihrem
Kitzler. Lisa zuckte zusammen. Die überreizte Perle wehrte sich. Reinhard rieb
darüber, und Lisa schrie auf. Sie wollte nicht, aber sie konnte sich auch nicht
wehren. Reinhard rubbelte ihren Kitzler, währenddessen schob sich seine Hand
weiter in Lisas Darm vor. Lisa spürte den Orgasmus mit aller Macht kommen. Er
überrollte sie einfach. Und Reinhard ließ danach nicht von ihr ab, sondern
knetete den Kitzler durch, dass so dass sie weitere Male kam. Irgendwann zog er
seine Hand aus ihrem Darm heraus. Er griff nach der Peitsche und stopfte den
Griff in Lisas Fotze, dann setzte er seinen Schwanz an ihrer Rosette an. Er
durchbrach den Widerstand, den sie ihm noch bot, dann fickte er sie lange in
den Darm, bevor er seinen Samen in sie hereinspritzte.


 


 


 











Das Paket


 


 


Carolin war auf dem Weg nach
Hause. Es war kalt an diesem verregneten Novembertag, und sie hatte sich eng in
ihren Mantel gemummelt. Mit ihren vor Kälte steifen Fingern zog sie den
Hausschlüssel aus ihrer Tasche und schloss die Türe des Mehrfamilienhauses auf.


„Endlich im Warmen", dachte
sie.


Sie nahm wie immer den Aufzug in
den vierten Stock, wo ihre Wohnung lag. Seit drei Jahren wohnte sie hier schon
zusammen mit ihrem Freund Dirk. Während sie studierte, arbeitete er in einer
Bank. Nach langem Warten hatten sie sich vor zwei Monaten entschlossen, im
nächsten Jahr zu heiraten. Unwillkürlich musste Carolin bei dem Gedanken an die
Hochzeit lächeln. Ja, sie hatte den Mann fürs Leben gefunden. 


Als sie aus dem Aufzug trat, sah
sie, dass vor ihrer Wohnungstür ein Paket abgelegt war. Offensichtlich hatte
der Nachbar die Sendung entgegengenommen. Ohne groß nachzudenken nahm Carolin
das Paket mit in die Wohnung. Dirk hatte wohl wieder irgendwelches Kram im
Internet bestellt. Carolin war neugierig geworden. Dirk würde erst in einer
Stunde von der Arbeit kommen. Und Geheimnisse hatten sie eh keine voreinander.
In der Wohnung angekommen schmiss sie ihren Mantel auf den Stuhl neben der
Garderobe und ging mit dem Paket ins Wohnzimmer. Mit einem Messer aus der Küche
trennte sie das Klebeband des Pakets auf und klappte den Deckel auf. Carolin
traute ihren Augen nicht. Langsam nahm sie nach und nach den Inhalt aus der
Kiste. Ein paar glänzende, mit einer kurzen Kette verbundenen Handschellen mit
Schlüssel und ein ähnliches Paar Fußfesseln mit einer etwas längeren Kette von
ca. 40 cm. Dazu kam ein metallenes Halsband zum auf und zuklappen, das mit
einem beiliegenden kleinen Vorhängeschloss verschlossen werden konnte. Dazu kam
noch eine knapp einen Meter lange Kette mit Karabinerhaken an beiden Enden.
Carolin war mehr als irritiert. Spätestens als sie in der Kiste auch noch einen
roten Ballknebel entdeckte war sie schockiert. Gut, Dirk und sie waren auch
sonst schon recht experimentierfreudig gewesen; aber in diese Richtung hatte
sie noch nie gedacht. Dirk selbst hatte auch keine Andeutungen gemacht. Carolin
war ratlos. Was sollte sie tun. Dirk würde in 45 Minuten vor der Tür stehen und
dann musste sie eine Lösung parat haben. Sie wurde sauer. Wieso konnte Dirk
nicht mit ihr über so was reden. Hatte er noch mehr Geheimnisse vor ihr. Je
länger sie darüber nachdachte desto wütender wurde sie. Dirk hatte sie einfach
überrumpelt. Das wollte sie sich nicht bieten lassen. Was sollte sie tun? Nachdenklich
betrachtete sie die Fesseln vor sich. Irgendwie fand sie die Idee mit
Fesselspielen mal was neues auszuprobieren eigentlich ganz interessant - und
auch erregend. Wie wär's denn, wenn ich jetzt mal ihn überrumpeln würde??
Carolin nahm das Halsband in ihre Hände. An der Innenseite war es mit rotem
Sand weich ausgepolstert. Außen hatte es einen kleinen Ring angebracht. Ganz
schön schwer dachte Carolin. Langsam nahm sie es hoch und legte es sich um den
Hals. Überraschenderweise fand sie das Gefühl des starren Metallbandes an ihrem
Hals gar nicht als unangenehm. Kurz entschlossen nahm sie das kleine
Vorhängeschloss und schloss damit die beiden Enden des Halsbandes in ihrem
Nacken zusammen. Im Bad betrachtete sie sich im Spiegel. Sie reckte den Hals nach
links und rechts, nach oben und nach unten. Nicht übel, fand sie. Zurück im
Wohnzimmer war sie fest entschlossen sich selbst zu fesseln und so Dirk zu
überraschen. Sie überlegte wie sie das am besten anstellen sollte. Sie wollte
sich nicht nackt ausziehen. Zum einen wollte sie nicht frieren falls Dirk sich
verspäten sollte, und zum anderen würde das ja noch früh genug kommen. Sie
entschloss sich für eine Kompromisslösung. Carolin zog ihre Jeans aus und legte
auch ihren Slip ab. Dann nahm sie die Fußfesseln und legte sie sich an. Sie war
überrascht, wie sehr sie sie beim Gehen behinderten. Die Schlüssel für die
Hand- und Fußschellen legte sie auf den Couchtisch. Carolin nahm die übrigen
Utensilien und legte sie neben der Wendeltreppe in den ersten Stock ab. Sie
hatte jetzt nur noch ihren dicken, kurz geschnittenen Wollpullover an. Das
sollte noch warm genug sein. Sie nahm die Kette und hakte das eine Ende am
unten am Treppengeländer ein. Das andere Ende verband sie mit dem Ring an ihrem
Halsband. Auch wenn sie sich immer noch jederzeit losketten konnte, fand sie es
ein erregendes Gefühl wie ein Hund an der Kette zu liegen. Sie fühlte sich
irgendwie erniedrigt - durch sich selbst. Schnell stopfte sie sich den
Ballknebel in den Mund und verschloss den Lederriemen hinter ihrem Kopf. Sie
legte die eine Handschelle um ihr linkes Handgelenk. Wenn ich jetzt meine Hände
auf dem Rücken zusammenfessele, dann muss ich warten bis Dirk kommt, dachte sie
bei sich. Point of no return!! Carolin nahm ihre Hände auf den Rücken und legte
ihre recht Hand in die andere Schelle. Langsam drückte sie die Handschelle zu.
Das Klicken verursachte ihr eine Gänsehaut. Jetzt war sie gefangen - bis Dirk
kam. Der würde Augen machen, wenn sie ihm zuvorgekommen war. Sie saß mit dem
Rücken zur Treppe und wartete. Die Minuten schienen Stunden zu dauern. Nur im
Zeitlupentempo kroch der Zeiger der Uhr neben der Tür weiter. Carolin genoss
das Gefühl, auch weil sie Dirks Plan durchkreuzt hatte. Nach fünfzehn Minuten,
die ihr wie eine Ewigkeit vorgekommen waren, hörte sie wie sich der Aufzug
öffnete und von außen ein Schlüssel ins Schloss gesteckt wurde. Carolin hatte
sich genau in der Flucht der Türe angekettet, so dass Dirk sie gleich sehen
würde, wenn er in die Wohnung kam. Schnell raffte sie sich auf und kniete sich
mit Blick zur Tür hin. Sie wollte sich ihrem Freund als Untergebene
präsentieren. Eine Art von Rollenspiel von dem sie noch vor einer Stunde nicht
zu träumen gewagt hätte. Langsam schwang die Tür auf und Dirk trat ein.
Zunächst registrierte er Carolin gar nicht richtig, weil er, wie immer, seinen
Mantel auf die Garderobe warf. Aber nach wenigen Sekundenbruchteilen nahm er
Carolin wahr. Zu Carolins Überraschung war er aber nicht nur überrascht sondern
auch irgendwie erschrocken. Als er sich gesammelt hatte ging er zu Carolin hin
und nahm ihr gleich den Knebel aus dem Mund. "Schatz, was ist den hier
los. Wo kommen denn die ganzen Sachen her???" "Tu doch nicht so.
Heute ist dein Paket gekommen. und jetzt habe ich dir die Tour versaut und dich
überrascht. Da guckst du, was?? Hättest du so nicht erwartet." Dirk
grinste: "Das ist wohl richtig. Aber du hast dich auch ein wenig
verrechnet. Das Paket habe nämlich nicht ich bestellt, sondern Michael aus der
Bank. Der wollte damit seine Flamme überraschen, hat sich aber nicht getraut
die Sachen zu sich nach Hause liefern zu lassen. Da geht dein Schuss leider
nach hinten los." Carolin traute ihren Ohren nicht. Was sollte Dirk nur
von ihr denken. Der schüttelte sich vor Lachen. Carolin wollte im Boden versinken.
Als Dirk sich wieder gefangen hatte kniete er sich neben Carolin nieder und gab
ihr einen Kuss. Zärtlich fragte er sie: "Gefällt es dir eigentlich so
hilflos gefesselt zu sein?" Carolin schluckte kurz. "Na ja, wenn ich
ehrlich bin - schon. Aber das spielt ja jetzt wohl keine Rolle mehr. Machst du
mich los?? Die Schlüssel liegen auf dem Tisch." Dirk schaute ihr tief in
die Augen. "Nicht so schnell." Und vor sich Carolin versah schob ihr
Dirk wieder den Ballknebel in den Mund und zurrte ihn mit dem Riemen fest.
Carolins Schrei wurde vom Knebel zu einem leisen "HHMMPPFF" gedämpft.
Dirk macht Carolin von der Treppe los und zog sie hoch. "Ich glaube ich
werde Michael eine neue Ausrüstung besorgen müssen. Du gefällst mir nämlich so
auch ganz gut. Wie wär's wenn du den ganzen Abend noch so bleiben
würdest?" Carolins Protest wurde ignoriert und Dirk führte sie an der
Kette hinter sich her ins Wohnzimmer. Dort machte er Carolin mit der Kette an
der Heizung fest. "Und wenn du brav bist, dann darfst du auch noch die
ganze Nacht gefesselt bleiben.."


 











Benutzt


 


 


 


Vor kurzem ist nebenan ein junges
Paar eingezogen. Der Mann ist Anfang 30 und unauffällig. Ganz anders die Frau:
Sie ist Mitte 20 und eine Schönheit. Das weiß sie auch. Sie zieht nur scharfe
Sachen an, z. B. einen Minirock und enge Tops. Sie hat schöne lange schlanke
Beine und einen herrlichen Po. Sie genießt es, Männer aufzugeilen. Es ist
später Nachmittag im Hochsommer und noch sehr heiß. Ich gieße gerade meine
Blumen.. Mein Nachbar kommt von der Arbeit, wir plaudern über Autos und er lud
mich in sein Haus ein, um mir einen Artikel in einer Autozeitschrift zu zeigen.
Vor seinem Wohnzimmer sagt er ich solle es mir gemütlich machen, er suche den
Artikel und es könne etwas dauern. Ich gehe allein ins Wohnzimmer und sehe
sofort den großen Zettel. Neugierig lese ich.


„Hallo Ficker, ich bin geil und
warte gefesselt in der Scheune auf dich. Bitte besorg´s mir ordentlich. Dein
geiles Stück“


Oh, ich überlegte fieberhaft, was
ich tun soll. Bei dem Gedanken an meine schöne Nachbarin, nackt und  gefesselt wird
mir ganz heiß. Ich lege den Zettel unauffälliger hin, rufe meinem Nachbarn zu,
dass ich gehen muss und verlasse das Haus. Aber nach der Haustür schleiche ich
zur Scheune. Die Tür ist leicht offen. Ich schaue rein und sehe meine
Nachbarin. Das geile Stück ist nackt und liegt mit dem Körper waagerecht über
einen kleinen Tisch. Die Füße und Hände sind gefesselt, die Beine weit
gespreizt. Sie trägt eine schwarze Augenklappe und sieht nichts. Ihr Po und ihr
Kopf befinden sich in meiner Hüfthöhe. Ich schleiche mich ran, betrachte ihren
prallen Po, ihre Beine. Ihre Muschi glänzt feucht und auch ihr Arschloch. Welch
ein Dreckstück. Beide Öffnungen liegen einladend vor mir. Dann sehe ich eine
Lederpeitsche auf dem Tisch neben ihr liegen. Sie ist also auch noch pervers.
Sie hat mich noch nicht bemerkt. Ich greife mir die Lederpeitsche, fasse Mut,
ziele und ziehe ihr einen Hieb über ihre linke Pobacke. Überrascht keucht sie
auf und zieht an ihren Fesseln. Das erregt mich. Ich schlage ihr noch mal auf
die gleiche Stelle, aber diesmal fester. Wieder keucht sie auf. Ihre getroffene
Pobacke wird leicht rosa. Ich ziehe ihre Fesseln rasch fest an. Sie merkt nicht,
dass ich nicht ihr Freund bin. Dann gebe ich es ihr mit der Lederpeitsche. Sie
soll mich nicht vergessen. Für jedes Mal, wenn sie mir einen heißen Blick
zuwarf, bekommt sie 6 Schläge. Rasch ziehe ich ihr einen Hieb nach dem anderen
über. Immer auf den linke Pobacke. Sie stöhnt und keucht. Und mit jedem ihrer
Laute schlage ich fester. Sie windet sich in ihren Fesseln. Ihr Pobacken wird
mit jedem Schlag farbiger. Bei jedem Aufprall fährt eine Welle durch ihren Po.
Erst, als ihr Pobacke rot ist, höre ich auf und lege die Peitsche wieder auf
den Tisch neben meine bebende Nachbarin. Ich gehe um den Tisch und öffne meinen
Hosenschlitz. Mein Schwanz ist schon längst groß und hart. Ihr Kopf hängt
herunter. Mit einer Hand fasse ich in ihr Haar und ziehe ihr den Kopf hoch. Ich
schaue direkt in ihr schönes Gesicht. Ihre Lippen beben und sind leicht
geöffnet. Ich drücke meinen Schwanz fest an ihre Lippen. Sie beginnt, meinen
Schwanz zu lecken und zu blasen. Herrlich, wenn die wüsste, an wessen Schwanz
sie gerade saugt. Während sie schmatzt und leckt suchen meine Hände ihre
Brüste. Ich nehme jede ihrer Brustwarzen zwischen 2 Finger jeder Hand und
drücke. Sie keucht auf. Dann verdrehe ich ihr die Brustwarzen, ziehe, drücke.
Sie keucht und stöhnt, windet sich in den Fesseln. Mit meinem Schwanz in ihrem
Mund kann sie aber nichts sagen. Dann höre ich die Haustür, mein Nachbar kommt.
Ich ziehe meinen Schwanz aus ihrem Mund und verstecke mich rasch hinter einer
Bretterwand. Enttäuscht leckt sie sich die Lippen. Welch ein Dreckstück. Dann
kommt mein Nachbar im Bademantel rein, drunter hat er nichts an. Er betrachtet
sie, öffnet seinen Bademantel und hält ihr seinen kleinen Schwanz vor den Mund.


„Blas meinen Schwanz hoch.“


Erschrocken hebt sie den Kopf,
spürt den Bademantel und den kleinen anderen Schwanz und will etwas sagen. Aber
er schiebt ihr seinen Schwanz in den Mund, und sie kann nichts sagen. Sie fängt
an, seinen Schwanz zu blasen, und er genießt es. Da bemerkt er ihre eine rote
Pobacke. Er mag wohl denken, dass seine Freundin sich schon vorgearbeitet hat
und heute ordentlich auf den Po will. Er nimmt die Lederpeitsche und zieht sie
über ihre bisher unberührte Pobacke. Sie stöhnt. Angeregt peitscht er weiter.


Nach ca. 3 Min sagt er „Ich hole
meinen Fotoapparat und mache ein paar Bilder von Dir.“


Er zieht seinen Schwanz raus,
sagt „Warte hier“ und geht. Kaum ist er weg, komme ich hinter der Bretterwand
hervor, stelle mich vor sie, packe wieder ihren Kopf und schiebe meinen Schwanz
in ihren Mund. Sie weiß jetzt, dass ich nicht ihr Freund bin und zögert. Sie
fängt nur langsam an, meinen Schwanz zu blasen.


„Zu langsam, Dreckstück“, sage
ich und packe die Lederpeitsche.


Und dann ziehe ich ihr wieder die
Peitsche über den Po. Sie keucht und stöhnt und bläst und leckt schneller. Es
macht mir Spaß mal die eine Poseite, mal die andere zu treffen. Ihr Po ist
schön rot, ihr Arsch glänzt. Ihr Arschloch? Ich höre auf, sie mit der Peitsche
zu schlagen. Mit dem Peitschenstiel spiele ich mit ihrer Muschi. Dann schiebe
ich ihr die Peitsche in ihre nasse Fotze und ficke sie damit durch. Jetzt ist
die Peitsche ganz nass. Ich setze die nasse Peitsche an ihr Arschloch und
schiebe den Stil in sie rein. Sie windet sich in ihren Fesseln, aber es nützt
ihr nichts. Ich stoße der geilen Sau das lange Peitschenstück bis ans Ende in
ihren Arsch. Dann fassen meine Hände wieder ihre Brüste und bearbeiten ihre
Brustwarzen. Sie schüttelt sich vor Geilheit und Schmerz. Und ich komme. Mit
Macht spritze ich ihr meine volle Ladung in ihren Mund. Ich lasse mir meinen
Schwanz ganz sauber lecken. Dann ziehe ich ihn befriedigt raus. Ich schaue sie
mir an. So mag ich meine geile Nachbarin. Nackt, gefesselt, wehrlos, nass,
ausgepeitscht, die Peitsche im Arschloch, und aus ihrem Mund tropft mein Saft.
Welch eine Sau. Dann gehe ich wieder hinter die Bretterwand. Kurz darauf kommt
mein Nachbar mit dem Fotoapparat. Sie sagt nichts von mir. Er bemerkt die
Peitsche in ihrem Arsch und freut sich. Er steckt seinen Schwanz in ihren Mund,
der noch von meinem Saft tropft. Er merkt es nicht. Er fickt sie mit der
Peitsche und macht Fotos.


 


 











Ausgeliefert


 


 


Melina, Jennifer und Annika
standen kurz vor ihrem Physiotherapie-Examen. Der Lernstoff umfasste von
Anatomie über Pädiatrie und Geriatrie bis zur Psychologie sehr viele
Themengebiete. Zu viele, um alles alleine zu lernen. Deshalb hatten die drei
Freundinnen beschlossen, sich zu einer Lerngruppe zusammenzuschließen. Melina,
meine Freundin, ist relativ klein, hat blondes Haar und blaue Augen. Annika ist
eine Brünette mit katzengleichen, grünen Augen. Jennifer ist die einzige der
Drei, die ihr schwarzes Haar in einem absolut frechen Look kurz trägt. Annika
und Jennifer fuhren zu Melinas Wohnung, wo die drei sich verabredet hatten. Melina
öffnete und führte die beiden ins Wohnzimmer, wo auch schon eine
Behandlungsbank aufgebaut war, auf der später geübt werden sollte. Zunächst
tranken die Mädchen aber noch gemeinsam einen Kaffee und tratschten über die
kursinternen Neuigkeiten.

Schließlich rafften sie sich auf. Da man sich bekanntlich schlecht abtasten
kann, wenn man vollständig angezogen ist, landeten die Klamotten der Mädchen in
einer Ecke. Nur Slip, BH und die Socken ließen sie an. Jennifer wollte noch
schnell zur Toilette, während Melina und Annika schon mal anfingen. Annika
legte sich auf die Behandlungsbank, und Melina tastete sie ab. Dies ist
natürlich keine leichte Aufgabe, wenn der „Patient“ so kitzelig ist, dass er
schon bei der leichtesten Berührung zusammenzuckt. Melina entschloss sich schon
nach den ersten Versuchen, die Innenseiten der Unterarme ihrer Freundin zu
palpieren. Dazu musste diese ihre Arme über dem Kopf ausstrecken, damit Melina
die beiden parallel zueinander liegenden Arme gleichzeitig abtasten konnte, um
etwaige Unterschiede festzustellen. Und das passte genau in Melinas Pläne, die
zu diesem Zweck bereits einige geheime Vorbereitungen getroffen hatte. Kaum
streckte Annika ihre Arme nach oben aus, da schnappten schon die Handschellen
um ihre Gelenke zu. An diesen Handschellen war die Schelle eines zweiten Paars
befestigt, deren Gegenstück an einer Querstrebe der Behandlungsbank fixiert
war. Annika war binnen Sekunden außer Gefecht gesetzt. Das Mädchen war so
verdutzt, dass sie gar nicht sofort reagieren konnte. Ihr reichlich verspätetes
„Melina! Was soll denn jetzt daMpphhh…“ wurde jäh unterbrochen, denn Melina
hatte ihr blitzschnell die Socken von den Füßen gezogen, diese zusammengeknüllt
und Annika in den Mund gestopft. Jetzt klebte sie noch zwei breite Streifen
Klebeband über ihre Lippen.

„Tja liebste Annika!“ grinste Melina ihre Freundin an. „Ich dachte mir, wir
üben heute mal was anderes. Jetzt sei schön leise, wir wollen doch Jennifer
nicht die Überraschung verderben, nicht wahr?“

Annika, die Schlimmes ahnte, beschränkte ihre Antwort gezwungenermaßen auf ein
gedämpftes Stöhnen. 

Melina machte sich unterdessen mit zwei Paar Handschellen und einem blauen
Ballknebel bewaffnet auf zur Badezimmertür. Nur wenig später kam Jennifer auch
nichts ahnend heraus, bekam von Melina ein Bein gestellt und schlug mit einem
überraschten Aufschrei der Länge nach hin. Melina setzte sich blitzschnell auf
ihren Rücken, bog ihre Arme nach hinten und legte ihr Handschellen an. Dann
drehte sie sich auf Jennifer herum, fädelte das zweite Paar Handschellen so
durch die Verbindungsketten des ersten, dass sie, sobald sie um Jennifer’
Fußgelenke zugeschnappt waren, wirkungsvoll eine Befreiung des Opfers aus
diesem perfekten Hog-tie verhinderten. Beinahe genüsslich drückte Melina den
Knebel zwischen Jennifer’ Zähnen hindurch und verschloss ihn in ihrem Nacken.
Dann zog sie Jennifer ebenfalls die Socken von den Füßen und warf sie in eine
Ecke. Probeweise kitzelte sie kurz die Fußsohlen des gefesselten Mädchens und
war sichtlich zufrieden, als diese sich zwar sofort wild hin und her warf, aber
nur ein leises Winseln über ihre Lippen brachte.

Annika hatte dem nur Sekunden währenden Vorgang mit gemischten Gefühlen
zugesehen und hilflos mit den Fersen auf der Unterlage herumgetrommelt.

Nun bekam sie Melinas volle Aufmerksamkeit zurück. Jennifer blieb vorerst
unbeachtet auf dem Teppich liegen. Melina rollte die Bank mit Annika direkt
unter einen Deckenbalken, in den eine sehr massiv wirkende Öse eingelassen war.
Dann zauberte sie einige Längen dunkelblaues Seil hervor, das sie kunstvoll um
die noch immer von den Handschellen zusammen gehaltenen Handgelenke wickelte
und immer wieder verknotete. Als sie mit ihrem Werk zufrieden war, fädelte sie
das Ende des Seils durch die Öse und sicherte es gegen Herausrutschen. Erst
dann löste sie die Handschellen, die Annika auf der Bank fixierten. Diese
versuchte sofort, ihren Knebel zu entfernen, was aber sofort vereitelt wurde. Melina
zog nämlich kräftig am Seil, bis Annika von der Bank heruntergerutscht war und,
nur noch auf den Zehenspitzen stehend, unter dem Haken hing. 

Melina verknotete das Seilende an einer zweiten Öse, womit Annika keine Wahl
hatte, als in Ballerinastellung stehen zu bleiben, bis Melina sich entschloss,
sie zu befreien. Und das konnte noch lange dauern, soviel war Annika vollkommen
klar.

Unterdessen wandte Melina sich wieder Jennifer zu, löste deren Handgelenksfesseln,
allerdings nur, um die Arme sofort wieder vor dem Körper zu fixieren. Dann nahm
sie ein weiteres Seil zur Hand und verfuhr damit genauso, wie zuvor bei Annika,
bis diese und Jennifer sich tänzelnd direkt gegenüberstanden. Dann löste sie
eine der Schellen von Jennifer’ rechtem Fußgelenk und ließ sie um Annikas
Linkes zuschnappen. Eines der freigewordenen Handschellenpaare legte sie dann
um die jeweils rechten Fußgelenke der Mädchen, so dass die Verbindungsketten
sich gegenseitig überkreuzten. Um die Bewegungsfreiheit der beiden weiter
einzuschränken, fixierte Melina zwei der Kettenglieder mit einem Kabelbinder. Zufrieden
betrachtete Melina ihr Werk und beschloss, ein paar Fotos ihrer darüber nicht
allzu begeisterten Opfer zu schießen. Aber so ganz gefiel ihr das Schauspiel
der sich hilflos windenden Mädchen dann doch noch nicht. Sie holte eine Schere
und zerschnitt damit kurzerhand die verbliebene Unterwäsche Jennifer’ und Annikas.
Dann zwirbelte sie zärtlich die Brustwarzen der Mädchen, die sich sofort erregt
aufrichteten. Jetzt gefiel es Melina schon wesentlich besser, wie die nackten
Körper der beiden gefesselten Mädchen sich aneinander rieben. Für Melinas
Geschmack standen die beiden aber immer noch viel zu weit voneinander weg. Also
holte sie eine lange Kette, die sie den beiden so eng wie möglich um die Taille
legte und anschließend mit einem Vorhängeschloss sicherte. Dann legte sie ihren
Opfern lederne Krägen an, beide vorne mit einer Öse ausgestattet und nahm den
Mädchen ihre Knebel ab. Kaum hatten Annika und Jennifer ihre verkrampften
Kiefermuskeln etwas gelockert, da begannen sie, ihre Freundin zu bestürmen.
„Bind uns sofort los! Was hast du überhaupt mit uns vor? Was soll das alles?
Wie lange sollen wir denn so bleiben? Bind uns doch bitte los.“


Melina ging weder auf die Fragen,
noch auf die Forderungen ein sondern erwiderte nur knapp, dass Annika und Jennifer
die Knebel nicht zum Reden abgenommen bekommen hätten. Verdutzt schauten die
beiden Mädchen sich an.


„Wofür denn dann?“ Melina wollte
die Antwort nicht lange schuldig bleiben und fädelte einen Kabelbinder durch
die Ösen der Krägen, dann verschloss sie ihn und zurrte ihn immer weiter
zusammen. Langsam aber sicher bewegten sich Annikas und Jennifer’ Köpfe
aufeinander zu und schon bald mussten sie ihre Köpfe zur Seite neigen, damit
ihre Nasenspitzen nicht aneinander gedrückt wurden. Doch Melina hatte noch
immer nicht genug. Sie zog weiter, bis die Lippen der Mädchen sich berührten,
dann rief sie fröhlich „Mund auf!“. Etwas anderes wäre den beiden auch gar
nicht übrig geblieben, denn Melina zog unbarmherzig noch ein Stückchen weiter.
Sie hörte erst auf, als sie die beiden zu einem permanenten Kuss gezwungen
hatte. Annika und Jennifer schauten sich mit großen Augen an. Keine von beiden
konnte bestreiten, dass die Hilflosigkeit ihrer Lage längst begonnen hatte, sie
zu erregen und so dauerte es nicht lange, bis Jennifer forschend ihre Zunge in Annikas
Mund wandern ließ. Eine Geste, die von dieser nach kurzem Zögern auch rasch
erwidert wurde. Die Mädchen schlossen die Augen und taten das Einzige, wozu sie
aufgrund ihrer Fesseln noch in der Lage waren. Sie küssten sich mit einem
Genuss und einer Intensität, die beide zuvor nicht gekannt hatten. Melina
schaute ihnen eine Weile zu, entschied sich aber, die Lage der Mädchen noch ein
wenig zu verschärfen. Sie nahm ein weiteres Seil, verknotete es an einem
Kettenglied in Jennifer’ Rücken, führte es zwischen deren Pobacken hindurch
nach vorne und verknotete es schließlich an einem weiteren Kettenglied, diesmal
im Rücken Annikas. Zuvor hatte sie noch dafür gesorgt, dass an zwei strategisch
geschickt gewählten Punkten kleine, aber wirkungsvolle Knoten platziert waren.
An der Reaktion der Mädchen – beide rissen stöhnend die Augen auf - merkte sie
grinsend, dass sie richtig gerechnet hatte.

Annika und Jennifer machten sie mit der neuen Situation vertraut, dann begannen
sie, zärtlich ihre Körper aneinander zu reiben. Plötzlich trat Melina mit einem
absolut fiesen Grinsen neben die Mädchen und ließ einen Eiswürfel zwischen die
Brüste der beiden gleiten. Erschrocken keuchten sie auf und versuchten von dem
Eiswürfel wegzukommen. Dank ihrer Fesseln hatte das aber nur zur Folge, dass er
immer tiefer an den Körpern der beiden entlang rutschte, bis er schließlich
über den Schamlippen der Mädchen stecken blieb. Lustvoll stöhnten die beiden
auf, erst Annika, dann Jennifer, und warteten, sich in ihren Fesseln windend,
bis das Folterinstrument endlich geschmolzen war. Dann suchten sie ängstlich
auf die nächste Gemeinheit wartend nach ihrer Freundin. Nur um erneut
erschrocken aufzukeuchen, denn Melina hatte die Zeit genutzt, in der die beiden
abgelenkt waren. Sie hatte ihre Unterwäsche ausgezogen, sich in einen Lehnstuhl
gesetzt und mit einem Seil ihre Fußgelenke an die Beine des Stuhls gefesselt.
Dann hatte sie kurzerhand einen Vibrator in ihre Scheide geschoben und ihn
genüsslich angeschaltet, bevor sie sich den blauen Ballknebel, den zuvor Jennifer
getragen hatte, in den Mund gedrückt und ihre Handgelenke mit einem Paar
Handschellen in ihrem Rücken an einen der Stäbe, aus denen die Rückenlehne
bestand, gefesselt hatte. Als die Mädchen Melina entdeckt hatten, warf diese
gerade die Schlüssel der Handschellen außer Reichweite. Panisch versuchten Annika
und Jennifer, sich von ihren Fesseln zu befreien. Natürlich vergeblich. Wie
sollten sie denn jetzt bloß loskommen? Was hatte Melina sich da nur für eine
Dummheit einfallen lassen?


 


Als ich – vollkommen nichts
ahnend – zwei Stunden später die Wohnungstür aufschloss, erstarrten die Mädchen
vor Schreck, wie Melina mir später erzählte. Ich trat ins Wohnzimmer und ließ
vor Überraschung meine Tasche fallen. Ein solches Bild bekommt man schließlich
nicht jeden Tag zu sehen. Annika und Jennifer waren vom Haaransatz bis zu den
Zehenspitzen knallrot angelaufen. Da stand ich nun, hatte gänzlich unerwartet
drei wunderschöne Mädchen in meiner Gewalt, und keine war in der Lage, etwas
daran zu ändern. Vielleicht wollten sie das auch gar nicht. Zumindest Jennifer
hatte schon wieder einen schelmischen Blick aufgesetzt, als ich ihre und Annikas
Fesselung genauer betrachtete. Spiegelte dieser Blick wider, das sie Spaß an
der Sache gefunden hatte, oder wollte sie damit nur ihre Scham verbergen? Das
würde sich noch herausfinden lassen, soviel war sicher. Es war deutlich zu
sehen, dass die Mädchen beinahe am Ende ihrer Kräfte waren. Sie hatten
schließlich über zwei Stunden im Ballerinastand verbracht. Das ist keine
leichte Aufgabe. Aber Melina erging es noch schlechter. Deswegen kümmerte ich
mich zunächst um sie. Sie hatte anscheinend nicht bedacht, dass es ihr nicht
mehr möglich sein würde, den Vibrator abzustellen, wenn sie genug davon hätte.
Mittlerweile war er ausgeschaltet, aber das lag wohl an den leeren Batterien. Melina
sah aus, als wäre sie zeitweilig ohne Bewusstsein gewesen. Vorsichtig befreite
ich den Lustspender aus ihr, was sie auch gleich mit einem erleichterten
Seufzen quittierte. Dann nahm ich Melina den Knebel ab und befreite sie von
ihren Fesseln. Erschöpft stand sie auf und wankte in die Küche, um sich ein
Glas Wasser zu holen. Währenddessen kümmerte ich mich um Annika und Jennifer.
Der Kabelbinder an den Krägen der Mädchen fiel meiner Schere zum Opfer. Sofort
lösten die beiden ihre Lippen voneinander und schauten mich flehend an (Jennifer
schaffte es trotzdem, etwas Freches in ihren blick zu legen). „Durst!“ brachte Annika
hervor. Ich ging in die Küche, füllte ein Glas mit kaltem Mineralwasser und
zwei Strohhalmen und klemmte es genüsslich zwischen den Brüsten der Mädchen
ein. Die beiden brachten ein Keuchen zustande, das wohl dem vom Eiswürfel
verursachten in nichts nachstand. Aber davon konnte ich natürlich noch nichts
wissen. Melina, die sich wieder einigermaßen erholt hatte, grinste beim Anblick
des eingeklemmten Glases und verkündete, dass sie schnell eine Dusch nehmen
wolle. „Amüsier dich gut!“ fügte sie, bereits in der Badtür stehend, mit einem
Lächeln hinzu. Das ließ ich mir natürlich nicht zweimal sagen. Zuerst aber
wartete ich genüsslich, bis die beiden das Glas leer getrunken hatten. Dann befreite
ich sie davon und löste auch gleich das Seil, das die beiden in ihrem
Ballerinastand festgehalten hatte. Annika konnte sich nicht mehr auf den Beinen
halten und sank augenblicklich zur Seite. Jennifer wurde natürlich mitgerissen
und so hatte ich alle Mühe, die beiden nicht ungebremst auf dem Boden
aufschlagen zu lassen. Langsam ließ ich die Mädchen herunter, bis sie erschöpft
und erleichtert, aber noch immer in ihrer Umarmung gefangen, auf der Seite
lagen. Ich kniete mich zu den beiden und gab vor, die Fesseln überprüfen zu
wollen. Dabei zog ich mehrmals an der Kette, die Melina um ihre Taillen
geschlungen hatte, wodurch das daran befestigte Seil – nicht zu vergessen die
beiden Knoten – in Bewegung gerieten. Voller Lust warf Jennifer den Kopf in den
Nacken und auch Annika ließ nun ihrer Geilheit freien Lauf. Von Erschöpfung war
bei den Mädchen nichts mehr zu sehen. Ich führte meinen Zeigefinger zwischen
die schwitzenden Körper und ließ ihn im Schambereich ruhen. Jennifer begann
auch sofort, sich daran zu reiben, wodurch automatisch auch Annika verwöhnt
wurde, während ich mit der freien Hand zärtlich über die Brüste der Mädchen
streichelte. Ich merkte, wie sich bei beiden ein Orgasmus anbahnte und
entfernte sofort meinen Finger. Frustriert grunzte Jennifer auf. Sie sah mich
voller Verzweiflung an und hauchte nur: „Bitte!“ Wer kann sich schon
verweigern, wenn eine solche Schönheit einen anfleht? Ich kann es nicht und
deswegen holte ich schnell neue Batterien für Melinas Vibrator, führte ihn bei Annika
ein und gönnte Jennifer die weitaus persönlichere Verwöhnung meiner Finger. Es
dauerte gar nicht lange, bis die Mädchen förmlich explodierten.

Ich war heilfroh, dass wir momentan die einzigen Bewohner des Hauses waren,
sonst wären Melina und ich gegenüber unseren Nachbarn wohl in arge
Erklärungsnot geraten. So konnten die Mädchen schreien, so viel sie wollten
ohne jemanden dabei zu stören. Nur muss ich gestehen, dass ich vom Anblick
zweier solcher Schönheiten, die, nackt vor mir liegend, multiple Orgasmen durchleben,
nun ja, zumindest nicht gänzlich unbeeindruckt bleiben konnte. Also entledigte
ich mich meiner Kleidung und stattete Melina einen Besuch in der Dusche ab.
Natürlich erst, nachdem ich Annika wieder vom Vibrator befreit hatte.






 


 











In Fesseln


 


 


An einem Spätsommertag saß ich zu Hause und schrieb lustlos
an einem unglaublich langweiligen Referat. Mein einziger Trost war, dass mein
Freund Dominik gegen Abend vorbeikommen wollte und wir sturmfreie Bude haben
würden (mein Vater war auf Geschäftsreise und meine Mutter besuchte gerade ihre
Schwester). Nebenan in seinem Zimmer vergnügten sich mein Bruder Christian und
sein Freund Tim mit irgendwelchen Computerspielen. Gegen drei verstummte das
Computergelärme aus dem Nebenzimmer und gleich darauf standen Christian und Tim
in meinem Zimmer. „Könnt ihr nicht anklopfen? Und was wollt Ihr überhaupt
hier?“ begrüßte ich sie wenig freundlich. „Wir wollen ein kleines Spiel mit dir
spielen“ antwortete mein Bruder und die beiden grinsten sich dümmlich an. „Ich
hab weder Zeit noch Lust, mit euch zu spielen. Und ihr solltet euch auch eher
um euer Studium kümmern als diese dämlichen Spiele zu spielen.“


Noch ehe ich ganz zu Ende geredet hatte, hatten mich die
beiden gepackt, von meinem Stuhl hochgezogen und mir meinen Arm auf dem Rücken
gedreht. Ich war so perplex, dass ich weder protestieren, geschweige denn mich
richtig wehren konnte. Die beiden zerrten mich zu meinem Bett und drückten mich
nach unten. Jetzt wehrte ich mich nach Kräften und schrie die beiden an:“ Seid
ihr völlig bescheuert? Was soll das. Lasst mich sofort los.“. Davon ließen sie
sich allerdings überhaupt nicht beeindrucken und kräftemäßig hatte ich gegen
die beiden Jungs natürlich auch keine Chance. So lag ich bald auf dem Rücken
und Christian saß auf meinem Oberkörper und drückte meine Arme nach oben. Tim
hatte plötzlich ein Nylonseil in der Hand. Er fesselte meine Handgelenke fest
zusammen und band sie anschließend an das obere Bettgestell. Als ich so fixiert
war, standen die beiden auf und betrachteten ihr Werk. Ich lag mit nach oben
gestreckten Armen wehrlos vor Ihnen und mein Rock war während des Handgemenges
auch ziemlich nach oben gerutscht. Unwillkürlich kniff ich die Beine zusammen.
Der Anblick ging an den Beiden nicht spurlos vorüber (besonders an Tim...).
„“Bindet mich sofort los Ihr Spinner! Was soll das Ganze überhaupt?“ keifte
ich. Mit einem sadistischen Grinsen antwortete Christian: „Du fühlst dich ja
immer so überlegen, du arrogante Gans. Jetzt wollen wir, dass du unterwürfig um
Gnade bettelst. Dann binden wir dich vielleicht wieder los.“ „Darauf könnt Ihr
lange warten, Ihr Zwerge!“ fauchte ich und zerrte wütend an meinen Fesseln.
„Wie du willst“ antwortete Tim und im nächsten Moment packte er meine
Fußgelenke und hielt sie eisern fest. Christian brachte ein zweites Seil zum
Vorschein und schnürte meine Beine oberhalb der Knie stramm zusammen. Unter
meinem heftigen Protest zog mir Tim die Wollsocken von den Füßen und mein
sauberer Bruder fesselte auch meine Füße zusammen und knotete sie am, unteren
Querbalken des Bettes fest. Nun lag ich völlig hilflos ausgestreckt auf dem
Bett und konnte mich kaum noch rühren. Die Situation war wirklich äußerst
demütigend. Trotzdem spielte ich weiter die Trotzige: „Bevor ich euch um Gnade
bitte, bleibe ich lieber bis morgen gefesselt!“. „Die Fesseln sind ja noch gar
nichts“ grinste Christian und im gleichen Moment begann er meine Fußsohlen zu
kitzeln. Er wusste natürlich, dass ich unglaublich kitzlig bin. Tim bearbeitete
gleichzeitig meine Rippen. Ich lachte, kreischte und kicherte unkontrolliert
und zappelte gleichzeitig wie wild. Doch die Seile hielten mich unbarmherzig
fest. Keine Chance, der Tortur zu entgehen. Unter dieser Kitzelfolter war es
natürlich in kürzester Zeit vorbei mit meinem Stolz: „Hihihehe auuhfhööhren,
biiitte, hahaha, Gnaade, Gnaaade, hahaha....“. Die beiden taten so, als würden
sie mich nicht verstehen und quälten mich endlose Minute weiter. Es war die
Hölle, ich bekam kaum noch Luft, zuckte unkontrolliert und die Tränen liefen
mir vor Lachen übers Gesicht. Endlich stoppten die beiden die Folter und ich
jappste nach Luft. „Na Schwesterchen, bist du jetzt kooperativer?“ „Ja, ja! Ich
mache alles, was Ihr wollt. Nur nicht mehr kitzeln. Das überlebe ich nicht.“
„Also, du weißt ja ,was wir erwarten.“ „Ich bitte um Gnade! Bindet mich bitte
los.“ „Das soll unterwürfig sein? Ich glaube, du willst noch ein wenig
gekitzelt werden...“ Und mit diesen Worten begann Christian auch schon wieder,
über meine Fußsohlen zu streichen. „Neiiin! Bitte! Ich flehe euch unterwürfigst
um Gnade an! Bitte, bitte habt Erbarmen und quält mich nicht mehr!“ Die beiden
schauten sich vielsagend an. „Wollen wir das gelten lassen?“ „Na gut,
ausnahmsweise, aber nur wenn sie zustimmt, noch ein wenig gefesselt zu
bleiben.“ Was blieb mir anderes übrig. Ich war nur erleichtert, nicht mehr
gekitzelt zu werden. Christian wühlte kurz in meinem Wäscheschrank und brachte
eine schwarze Strumpfhose zum Vorschein. Mir war auch gleich danach klar, was
er damit wollte.“ Nein, bitte keinen Knebel, das..mmmpf...“Schon hatte ich das
Höschenteil im Mund und Christian verknotete die Beine der Strumpfhose um
meinen Kopf. Jetzt war ich perfekt geknebelt und meine Proteste beschränkten
sich auf „Hmmmpff“ „Grrrrh“. „So“, sagte mein Bruder zu Tim. "Lassen wir
die Lady jetzt alleine. Ihr Freund soll schließlich auch noch seinen Spaß an
dem Anblick haben.“ Ich hörte wohl nicht recht. Ich riss die Augen auf, hmpfte
in meinen Knebel und zerrte verzweifelt an meinen Fesseln. Doch die beiden
gingen schon mit einem miesen Grinsen auf dem Gesicht hinaus. wenig später
hörte ich die Haustür schlagen. Da lag ich nun...Ich wand mich in meinen
Fesseln und stöhnte vor mich hin. Nach kurzer Zeit sah ich aber ein, dass ich
keine Chance hatte mich zu befreien. Die beiden hatten mich einfach zu gut
verschnürt. Also ergab ich mich in mein Schicksal und musste wohl oder übel auf
meine Befreiung durch Dominik warten. Der Gedanke, von ihm so gefunden zu
werden, löste widersprüchliche Gefühle in mir aus. Einerseits war das Ganze unglaublich
peinlich und demütigend und ich wäre am liebsten im Erdboden versunken.
Andererseits fand ich dieses wehrlos ausgeliefert sein auch unheimlich
erregend. Das Gefühl der Fesseln an Händen und Beinen verursachte ein
unbestimmtes Kribbeln in ganz bestimmten Regionen meines Körpers. Ich muss so
ungefähr zwei Stunden so gelegen haben. Irgendwie hatte ich jedes Zeitgefühl
verloren. Plötzlich hörte ich die Haustür schlagen (Christian hatte den
Schlüssel unter die Fußmatte gelegt). Die Treppe knarzte und im nächsten
Augenblick stand mein Freund vor mir. Der Anblick verschlug im einen Moment
lang die Sprache. Dann breitete sich ein merkwürdiges Grinsen über sein Gesicht
aus. Ich begann wieder, an meinen Fesseln zu zerren und stöhnte in meinen
Knebel. „Bind mich endlich los, du Idiot“, dachte ich. Andererseits wollte ich
das in diesem Moment nicht wirklich. Es sah auch nicht nach rascher Befreiung
aus, denn Dominik hatte sich neben mich aufs Bett gesetzt und begann wortlos,
mich zu streicheln. Er fuhr mit seinen Händen über meine Brüste, den Bauch,
meine Beine hinunter bis zu den Zehenspitzen und dann wieder nach oben. Mein
anfängliches Protestgestöhne verwandelte sich schnell in Luststöhnen. Das
Gefühl war wirklich unbeschreiblich. Ich schloss die Augen und genoss einfach
seine Hände auf meinem Körper und das absolute Ausgeliefertsein. Plötzlich
hörte das Streicheln auf. Ich öffnete die Augen und hmpfte enttäuscht in meinen
Knebel. „Es geht gleich weiter, mein Schatz.“ flüsterte Dominik: „Ich muss nur
kurz das Arrangement etwas perfektionieren.“ Mit diesen Worten begann er, die
Seile um meine Fußgelenke und Knie zu lösen. Er zog meine Beine auseinander und
fixierte sie anschließend wieder mit den beiden Seilen am Bett. Jetzt lag ich
mit gespreizten Beinen vor ihm und zitterte vor Erwartung. „Entschuldige mich
kurz. Ich hol mir nur was zu trinken.“ Er verließ das Zimmer. „Hmmpff!“ Ich
bäumte mich so gut es ging auf. Das durfte doch wohl nicht wahr sein! Endlose
Sekunden vergingen. Dann kam er zurück, setzte sich wieder aufs Bett und fragte
mich: „Soll ich weitermachen?“ „Mpfff!“ „Wirklich?“ „Hmmmpfff!“ Der Kerl war
wirklich zu gemein! Was dann kam, entschädigte mich jedoch vollkommen. Mit der
einen Hand stimulierte er meine Brüste, mit der anderen streichelte er meine
bestrumpften Beine. Es war einfach zu geil. Es kribbelte irgendwie überall. Er
schob meinen Rock, der ohnehin schon ziemlich weit nach oben gerutscht war,
noch weiter hoch und fuhr auf der Innenseite meiner Oberschenkel entlang. Ich
war so scharf wie nie zuvor. Die Feuchtigkeit aus meinem Schritt drang sicher
schon durch Slip und Strumpfhose. Dominik musste das auch bemerken, aber in
diesem Moment war mir das völlig egal. Als er begann, mich zwischen den Beinen
zu streicheln, explodierte ich. Ich erlebte den absolut besten Orgasmus, den
ich bis dahin gehabt hatte. Ich warf den Kopf hin und her, zappelte und stöhne
wie verrückt. als ich mich wieder etwas beruhigt hatte, begann Dominik mich
langsam loszubinden. Zuletzt löste er den Strumpfhosen-Knebel. Ich zog in zu
mir herunter und küsste in ewig lange. Wir hatten noch eine tolle Nacht! 
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Karin hatte gerade ihre Haustüre wieder hinter sich
geschlossen ,da wurde ihr auch schon von hinten der Mund zugehalten. Sie wusste
gar nicht wie ihr geschah , ihr Herz pochte sie wollte schreien ,doch die
starke Hand auf ihrem Mund erstickte jeden laut. Sie wurde gerade in ihrer
eigenen Wohnung überfallen!!! Eine dunkle Männerstimme sagte von hinten zu ihr
"keinen Mucks oder es geht Dir dreckig haben wir uns verstanden?"
Voller Angst nickte sie mit dem Kopf so gut es ging. Gut sagte der Mann . ich
werde jetzt meine Hand wegnehmen und Du tust genau was ich Dir sage .Nachdem er
seine Hand weggenommen hatte fragte Karin mit zittriger Stimme "Wie kommen
sie hier rein und was haben sie mit mir vor bitte, bitte tun sie mir nichts.
Das liegt ganz an Dir ,los vorwärts ins Schlafzimmer da habe ich was für Dich
vorbereitet. Was wollen sie von mir fragte sie ängstlich. Stelle keine fragen
und beweg Dich kam seine knappe Antwort. Als sie im Schlafzimmer ankamen sah
sie vor ihrem großen Doppelbett einen Koffer liegen. Los leg Dich aufs Bett und
Hände über den Kopf. Karin tat was er verlangte was blieb ihr auch anderes
übrig. Er öffnete den Koffer und holte ein par Handschellen heraus ehe sie sich
versah waren ihre Hände über ihren Kopf an das Bettgestell gekettet. Bitte
,bitte tun sie mir nichts ich tue auch alles was sie wollen aber bitte tun sie
mir nicht weh, sagte sie mit flehenden Worten. Er grinste zufrieden ging ums
Bett herum und sagte: Es ist ganz einfach Du hast Informationen ,die mein
Auftrageber gerne hätte, meine Aufgabe ist es diese Informationen zu
beschaffen. Was für Informationen meinen sie denn . Ich rede von den
Marketingberechnungen von dem Projekt an dem Deine Firma gerade arbeitet , Du
musst mir nur dir Werte nennen, das ist schon alles . Aber ich kenne die Werte
nicht, mit der Berechnung hatte ich nichts zu tun. Das kannst Du Deiner
Großmutter erzählen ich weiß genau das Du die Berechnungen vorgenommen hast,
also raus mit der Sprache los wird's bald. Nein wirklich ich weiß nichts bitte
glauben sie mir doch. Na gut , Du willst es ja nicht anders, dann werde ich
Deinem Gedächtnis mal etwas nachhelfen müssen .Er ging wieder zu dem Koffer und
zog ein Seil heraus, damit fesselte er Karins Beine oberhalb der Knie streng
zusammen. Mit einem weiteren Seil fesselte er ihre Füße . Dann zog er an ihren
Beinen so, das sie gestreckt auf ihrem Bett lag. Nun legte er Karins schon
gefesselten Füße oben auf das untere Bettgestell und fixierte sie so, dass sie
ihre Füße nicht mehr wegziehen konnte. Karin konnte sich nun nicht mehr
bewegen. Was soll das was haben sie vor? Nun ja, sagte er ich habe da so meine
eigenen Methoden jemanden zum sprechen zu bringen. Bitte ich weiß wirklich
nichts, tun sie mir nicht weh bitte ich flehe sie an. Er ging ans Fußende des
Bettes und zog ihr ganz langsam die Pumps von ihren Nylonbestrumpften Füßen.
Was machen sie den da , warum ziehen sie mir die Schuhe aus? Da Du mir ja die
Werte nicht nennen willst , werde ich mich jetzt mal ein wenig um Deine süßen
Füße kümmern, weißt Du ich habe nämlich eine besondere Vorliebe für schöne
gepflegte Frauenfüße. Und Deine Füße sehen wirklich besonders gepflegt aus
würde mich doch schwer wundern, wenn sie nicht auch genauso empfindlich sind.
Aber um das herauszufinden, werde ich Dich jetzt erst mal einer ausgiebigen
Fußsohlenkitzelfolter unterziehen. Na, was hältst Du davon ? Karin riss die
Augen weit auf: Oh nein das ist nicht ihr ernst nicht die Fußsohlen kitzeln,
ich bin doch so schrecklich kitzelig ich weiß doch nichts das müssen sie mir
doch glauben. Es liegt an Dir sage mir Die Werte und ich höre gleich wieder
auf. Kaum hatte er diese Worte ausgesprochen begann er mit seinem Zeigefinger
Karins rechte Fußsohle zu kitzeln indem er mit seinem Finger die Sohle langsam
rauf und runter fuhr. Sofort quiekte Karin los: AAAAAAHHHH OOOOOOHHHHH
HHIIIIIHIHIHIHI nihicht kihitzeeeeellllln Ihre Zehen spreizten und krümmten
sich und sie zappelte wie wild mit den Füßen. Oh ja sagte er , Deine Füße sind
ja wirklich super empfindlich . Da muss ich doch noch eine kleine Veränderung
vornehmen. Und während Karin nach Luft schnappte , Schnitt er mit einem
Taschenmesser an beiden Füßen ein kleines Loch in die Nylonstrümpfe und riss
sie auseinander jetzt kamen ihre nackten Füße mit den perfekt zart -rosa
lackierten Zehenägeln zum Vorschein. Blitzschnell nahm er einen feinen Strick
und fesselte ihr auch noch die großen Zehen zusammen. So, das sieht doch schon
viel besser aus. Meinst Du nicht auch ? Oh bitte haben sie gnade, ich halte das
nicht aus. Dann sage mir die Werte! Glauben sie nicht, dass ich sie ihnen nicht
schon längst gesagt hätte, wenn ich sie wüsste? Ich hätte nie gedacht, das
kitzeln so schlimm sein kann. Oh doch, im Mittelalter gab es die
verschiedensten Methoden um aus einer widerspenstigen Frau wie Dir etwas
herauszukitzeln. Mann lies ihnen z.B. Die Nackten Fußsohlen mit feuchten Salz
einreiben um es von Ziegen wieder ablecken zu lassen. Oder man kitzelte sie mit
Federn und Palmenblättern und noch einiges mehr der Phantasie sind bei dieser
Folter keine grenzen gesetzt. Aber zurück zu Dir!!! Was habe ich denn für Deine
nackten Sohlen jetzt in meinem Koffer? Ah ja, ich glaube das ist genau das
richtige für Dich! In seiner Hand hielt er jetzt eine Besteckgabel. Karin
schaute verzweifelt zu ihm rüber "würde er ihre hyperempfindlichen
Fußsohlen mit dieser Gabel bearbeiten , dass würde sie nicht überleben."
Bitte tun sie das nicht, nicht mit der Gabel ich, ich weiß nichts. Doch er
grinste nur sadistisch und erwiderte: Aber, aber das ist doch erst der Anfang,
ich habe noch einige schöne Kitzelutensilien für Dich in meinem Koffer. Er
drückte mit seinem Daumen ihre gefesselten großen Zehen weit nach hinten so,
dass die Fußsohlen extrem gespannt waren. Jetzt strich er mit der Gabel die
Sohlen rauf und runter mal schnell mal langsam von der Ferse zu den Zehen und
von den Zehen wieder zur Ferse. Karin lachte auch sogleich hysterisch drauf
los: neieieieieieinnn aaaaaauuuuffhöööööeeeenn hahahahahahahahahahah
ohohohohohihihihihihihihihi ihich kaaaaaahhan niiiiichhhht meheeeeeer!!!!!
Während er Karins Sohlen weiter mit der Gabel Folterte meinte er: Du hast
wirklich austerordentlich zarte Fußsohlen, noch nicht mal Deine Fersen weisen auch
nur einen hauch von Hornhaut auf. Die sind ja gerade zu ideal geeignet für die
Fußsohlenkitzelfolter. Karin schnappte nach Luft wälzte ihren Kopf von links
nach rechts und lachte was das zeug hielt. Hahahahahahahaaaa
nihihihihihihihchhccchht huhuhuhuhuhuhu heheheheheheheheh ahahahahahaha
bbbbibihihihihihteehehehehe hahahahahaaaahahahahaha !!! Nach ca. 10 min.
andauernder Gabelfolter lies er von ihren Sohlen ab, um Karin eine kleine
Verschnaufpause zu gönnen. Glaube mir, meinte er ich habe ja schon einige auf
diese art versucht zum reden zu bewegen, aber soviel Spaß wie bei Dir hat es
mir noch nie gemacht. Bitte, bitte ich weiß nichts über die Werte, sie kitzeln
mich ja noch zu Tode. Oh ja, das könnte ich sicherlich tun, aber ich werde es
schon zu verhindern wissen, denn wenn Du mir die Werte nicht sagen willst so
möchte ich doch wenigstens noch ein wenig Spaß mit Dir haben. Mit den nötigen
Erholungspausen, kann man diese Folter nämlich noch über Tage ausdehnen. Und
diese Pause werde ich jetzt dazu nutzen um Dir die Augen zu verbinden, damit Du
Dich besser auf das Kitzelgefühl konzentrieren kannst. Er zog ein Seidentuch
aus seinem Koffer und verband ihr damit die Augen. Karin protestierte: Nein
nicht auch noch das Bitte lassen sie mich wenigstens sehen was sie mit meinen
Füßen anstellen bitte. Ohne ein Wort zu sagen ging er zum Koffer und holte ein
Schraubglas und einen feinen Pinsel heraus. In dem Glas befand sich ein Gemisch
aus Honig und Wasser. Er tauchte den Pinsel ins Glas und begann damit die
Zehenunterseiten und die Zehenzwischenräume von Karins Füßen einzupinseln.
Iiiiiihhhhh das ist ja Nahahahss uhuhuhund kihihihtzeeeeelt sooooo
schschrrrreheheeeecklliihihihchhhh prustete Karin Los denn das einpinseln löste
natürlich ein neues Kitzelgefühl aus. Als er mit den Zehenzwischenräumen fertig
war, widmete er sich natürlich auch noch ausgiebig dem Fußballen der
Fußsohlenwölbung und den Fersen. Karin kicherte währenddessen die ganze Zeit
unkontrolliert vor sich hin. Hihihihihihi hahahahahah hehehehehe hihihihihih
hahahahahah hehehehehehe. Als ihre gesamten Fußsohlen eingepinselt waren legte
er den Pinsel zur seihte ,das Honigwasser tropfte bereits von ihren Sohlen so
Nass waren sie. Karin nutzte diese pause um nach Luft zu schnappen und fragte:
Was um Gottes willen ist das für ein Zeug auf meinen Sohlen, was wird das den
jetzt schon wieder für eine Gemeinheit. Im gleichen Moment begann der
Einbrecher das Honigwasser mit seiner Zunge wieder von den Fußsohlen
abzulecken. Er fing an den Fersen an und Züngelte sich ganz, ganz langsam nach
oben. Karin prustete wieder drauf los, diesmal aber wesentlich lauter als beim
einpinseln ihrer Sohlen. Puhuhuhuhuhuh hehehehehehehehehe hahahahahahah
wahahahas mamamahahahahchhheeeeen sihihihihi dahahahahahaha. Ihre Zehen verkrallten
sich und spreizten sich aber seine Zunge strich die Fußsohlen erbarmungslos von
den Fersen zum ballen und wieder zurück. Als er in diesem Bereich alles
abgeleckt hatte schob er seine Zunge in jeden Zwischenraum ihrer hochsensiblen
Fußzehen. Jetzt explodierte sie fast vor lachen.Neeeiieiiiiiiiiinnnn
nihihihihihcht dihihihih Zehehehehehehen hahahahahahahahahahah
hehehehehehehehehehhihihihihihihihihihihih
nihihihihihihihihiccccchhhhhhhhtthahahahahahahahahahahahahahahahahahahahahahahahaha
Sie versuchte ihre Füße wegzuziehen aber die Fesseln saßen perfekt. ER bog
wieder ihre Zehen nach hinten und bearbeitete ihre Zehenunterseiten
erbarmungslos mit seiner Zunge. Karin konnte nur noch jabsen
Ahhhhhhhhhheeeeeeeeeeeeehuuuuuuuuhuhuhuhuhuhuhuhuhuh. Als er auch hier das
gesamte Honigwasser abgeleckt hatte, gönnte er ihr wieder eine Verschnaufpause.
Karin rang nach Luft. Als sie sich wieder einigermaßen erholt hatte meinte sie:
Oh bitte so glauben sie mir doch bitte, das ich nichts weiß ich tue wirklich
alles aber nicht mehr die Fußsohlen kitzeln. Ich glaube nicht, das Du Dich hier
in der Lage befindest Forderungen zu stellen und wann ich damit aufhöre Deine
Füße zu Foltern bestimme immer noch ich. Und außerdem, finde ich, das Du viel
zu viel redest. Er zog eine Rolle Klebeband aus dem Koffer riss zwei breite
streifen ab und klebte sie auf Karins Mund, die das ganze mit einem Hmmmmmmmpf
quittierte. Da lag sie also jetzt mit Händen und Füßen ans Bett gefesselt mit
verbundenen Augen , geknebelt und dieser grausamen Fußsohlenkitzelfolter ihres
Peinigers hilflos ausgeliefert. So meine Süße jetzt gefällst Du mir schon
besser. Er ging wieder zu ihren Füßen, und massierte leicht ihre Sohlen. Dabei
meinte er, das was ich Dir eben von Deinen Fußsohlen geleckt habe war Honigwasser
aber sie kleben immer noch ganz schön schlage daher vor, das wir sie Dir mal
etwas säubern was meinst Du? Karin schüttelte den Kopf verneinend und hmpfte in
ihren Knebel. Sie konnte sich schon denken ,das, das säubern ihrer Sohlen mit
gemeinen kitzelein zu tun hatte. Und jetzt könnte sie dank ihres Knebels noch
nicht mal richtig lachen, was die Folter noch mal um ein vielfaches schlimmer
machte. Ich sehe schon Du bist auch dafür witzelte er und ging in die Küche um
ein Glas Wasser zu holen. Als er zurück kam kramte er noch eine elektrische
Zahnbürste aus dem Koffer holte sich einen Stuhl und setzte sich direkt vor
Karins Fußsohlen . Karin zuckte zusammen als sie das surren der Zahnbürste
hörte sie wusste nicht was es war, aber sie ahnte schon das jetzt das wahrscheinlich
nichts gutes auf sie zukam. Sie zerrte an den Fesseln und bäumte sich auf so
gut es ging und hmpfte protestierend. Na willst Du wissen was Das hübsches ist,
fragte er mit einem sadistischem unterton. Du wirst es gleich zu spüren
bekommen und Deine zarten weichen Sohlen werden danach auch wieder schön sauber
sein. Also entspanne Dich und genieße es hehehe. Er tauchte die Zahnbürste ins
Wasserglas und setzte sie an den Fersen an. In kleinen kreisenden Bewegungen
zog er die Bürste über ihre Fersen immer im Wechsel mal die rechte mal die
linke. Der Zahnbürstenmotor tat sein übriges um auch diese Kitzelfolter an den
Fußsohlen für Karin unerträglich zu machen. Sie schnaubte durch die Nase den
aus ihrem Mund waren nur stöhnlaute zu hören: Hhhhhmmmmmhmmmhhhhmmmm. Dabei
warf sie ihren Kopf wie wild hin und her. Sie spürte die Zahnbürste
Mittlerehrweile überall an ihren Sohlen. Er zog die Bürste über die Fersen,
über die Fußsohlenwölbung bis zum Ballen um anschließend ausgiebig ihre Zehen
zu bearbeiten. Ihre Sohlen kräuselten sich und man konnte deutlich ihre
Fußsohlenfalten sehen immer wenn sie ihre Zehen krümmte. Karin krümmte sie so
stark, dass sie fast einen Krampf in den Sohlen bekam. Um dies zu verhindern
musste sie ihre Zehen wieder spreizen. so, das sich ihre Sohlen wieder spannten
und das kitzeln der Zahnbürste noch unerträglicher wurde. Es war ein
Teufelskreis krümmte sie die Zehen bekam sie einen Krampf , spreizte sie die
Zehen war das kitzeln noch unerträglicher als es sowieso schon war. Nach 30ig
min. War Karin einer Ohmacht sehr nahe. Aber er merkte es rechtzeitig und ließ
von ihr ab. Karin war total erschöpft ihr Herz pochte wie nach einem
Marathonlauf. Wir wollen doch nicht, das Du uns in Ohmacht fällst, schließlich
wollen wir doch beide noch ein bisschen Spaß mit Deinen süßen Füßen haben.
Hehe. Ich finde Du hast Dir eine Erholungspause verdient. Er löste das seil ,
das ihre Füße mit dem Bettgestell verband. Sofort zog Karin ihre Beine an, denn
die gestreckte Fesslung schmerzte schon eine ganze weile. Es war eine Wohltat
für sie ihre Beine mal wieder in eine andere Position bringen zu können. Er
stand auf ging ans Kopfende und nahm ihr auch noch die Handschellen ab. Dennoch
war sie weiterhin an den Knien , Füßen und Zehen gefesselt. Plötzlich wurde sie
hochgehoben und rücklings auf den Teppichboden gelegt. Ich finde es wird Zeit
für einen kleinen Stellungswechsel. Karin war viel zu erschöpft um sich zu wehr
zu setzten, und so ließ sie alles widerstandslos über sich ergehen. Er nahm den
Stuhl auf dem er zuvor noch gesessen hatte und zog ihn mit der äußeren
Rückenlehne zu ihr rüber. Karin merkte wie sie an den Füßen gepackt wurde, er
druckte ihre Beine soweit zurück, bis sie im 90 Grad Winkel zu ihrem übrigen
Körper senkrecht in die Luft ragten. Jetzt fesselte er Karins Füße an die
oberste Latte der äußeren Stuhllehne. Dann nahm er einen weiteren Strick und
band ihre linke Hand an das linke hintere Stuhlbein. Das gleiche geschah mit
ihrer rechten hand und dem rechten hinteren Stuhlbein. Jetzt nahm er ihr die
Augenbinde ab. Karin sah wie er sich mit dem Gesicht zu ihr Verkehrtrumm auf
den Stuhl setzte. Er nahm nun ihre Füße in beide Hände und leckte mit seiner
Zunge einmal über jede Fußsohle, was bei Karin wiederum ein leichtes kräuseln
der Sohlen und ein kurzes Hmmmmmmmpf in ihren Knebel bewirkte. Auf einmal hielt
er eine lange weiße Gänsefeder in seiner Hand. Er zeigte ihr die Feder indem er
sie zwischen Daumen und Zeigefinger hin und her zwirbelte. Sie hmpfte nun schon
wieder energischer und schüttelte ihren Kopf verneinend hin und her. Oh doch
mein Schatz Oh doch, Du wirst diese Feder gleich an Deinen zarten Sohlen zu
spüren bekommen . Aber erst habe ich noch etwas anders mit Dir vor. Erstand auf
und Ging ins Badezimmer. Bach einer min. kam er mit ihren Harrföhn wieder
zurück und setzte sich wieder auf den Stuhl. Er steckte ihn in eine Steckdose
und meinte: Wusstest Du eigentlich, das schöne warme Füße um ein vielfaches
kitzeliger sind, und erst recht, wenn sie von natur aus schon so schön weich und
gepflegt sind wie Deine. Er schaltete den Föhn ein und blies die warme Luft
direkt auf Karins zarte rosige Fußsohlen.. Spreize mal Deine Zehen damit auch
die Zehenzwischenräume schön warm werden. Doch Karin zögerte, damit ihre Zehen
zu spreizen. Die Luft des Föhns kitzelte zwar nicht an ihren Sohlen, doch der
Gedanke daran das sie anschließend noch kitzeliger sein sollte , bereitete ihr
jetzt schon Panikzustände. Er ging jetzt mit dem Föhn ganz, ganz nahe an die
Sohlen ran, schaltete eine stufe höher und sofort kam heiße Luft aus dem Föhn.
Karin bäumte sich in ihren fesseln auf und schrie in ihren Knebel:
Hhhhhhmmmmmmmmmmmpppfff hhmmmmmmmmm . Er zog den Föhn zurück und sagte: spreizt
Du jetzt Deine Zehen oder soll ich Deine süßen Sohlen noch ein wenig rösten?
Sofort spreizte sie bereitwillig ihre Zehen bis aufs äußerste. Na also so ist
es schön, wusste doch das wir uns verstehen. Er schaltete den Föhn wieder eine
stufe zurück und blies wieder warme Luft auf ihre Fußsohlen. Nach ca. 10min.
schaltete er den Föhn aus, und meinte : So das müsste fürs erste reichen. Jetzt
nahm er sich wieder die Gänsefeder und begann sein teuflisches werk. Er zog die
Feder durch jeden einzelnen Zwischenraum ihrer Fußzehen .Gleichzeitig nahm er
sich eine schon bereitgelegte zweite Feder und fuhr mit dessen Federkiel
zusätzlich noch die Sohlen rauf und runter. Karin explodierte fast vor lachen
sie bäumte sich wieder in ihren fesseln auf und hmpfte in ihren Knebel was das
zeug hielt. Er hatte recht gehabt, ihre Fußsohlen, waren wirklich um ein
vielfaches kitzeliger geworden
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Der Urlaub - Entjungfert
vom Stiefonkel
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Nele fährt mit Tante und Stiefonkel zusammen in den Urlaub.
Dort begegnet sie einem jungen Mann, den sie sehr anziehend findet. Und trotzdem
ist es ihr Stiefonkel, der sie gefesselt entjungfert.


 


Leseprobe:


Er nahm ihre Hände und führte sie um den Baum herum. Nele
ließ es mit sich geschehen. Ihr Stiefonkel drückte sie gegen den Baum. Er
drückte sich von hinten gegen sie. Nele sah den Gürtel in seinen Händen. Dann
spürte sie, wie sich der Gürtel fest um ihre Handgelenke legte. Ihr Stiefonkel
presste sich von hinten an ihren Körper. Sie spürte etwas Hartes an ihrem
Hintern. Dann ließ er ihre Hände los. Automatisch versuchte sie, sie zurückzuziehen,
aber jetzt spürte sie, was er getan hatte. Er hatte ihre Hände hinter den Baum
mit seinem Gürtel zusammen gebunden. Seine festen Hände zogen sie an ihren
Hüften zurück. Sie streckte ihm so ihren Hintern entgegen, und sie spürte, wie
seine Hände sich an ihrer Hose zu schaffen machte. Ihr wurde schummerig, als er
ihre Hose samt Höschen herunterzog bis zu ihren Knöcheln herunterzog. Was hatte
er vor? Sie spürte, wie er wieder an etwas nestelte, aber sie sah auch, wie
ihre Tante jetzt den großen Schwanz des jungen Mannes im Mund hatte. Er saß auf
ihr und hatte ihn ihr tief in den Mund geschoben. Nele wurde von ihrem
Stiefonkel gepackt und noch weiter nach hinten gezogen. Dann spürte sie, wie
sich etwas Hartes zwischen ihre Schenkel schob. Sie sah zu ihrer Tante herüber,
und sie spürte das Harte hinter sich. Dann spürte sie, wie es sie ganz langsam
spaltete. Sie zog an ihren Fesseln, aber sie merkte nur, dass sie nichts mehr
machen konnte.


 


 
















 


 


Die Panne


 


Bria Tanner


 


 


Silke muss nachts einen Parkplatz anfahren, da ihr Auto
defekt ist. Dort stehen andere Autos und LKW´s. Sie sieht Männer, die im
dunkeln Wald verschwinden. Und sie folgt ihnen neugierig.


 


Leseprobe:


Kurze Zeit später ließ sie das dicke Ding aus ihrem Mund
flutschen und schaute gierig auf den Mann, der ihren wehrlosen gefesselten
Körper hart rannahm.


„Ja, ihr Böcke, nehmt mich. Ich will es. Ich brauche es. Ich
will alles von euch haben“, schrie sie.


Dann schnappte sie gierig zu und nahm den Schwanz wieder in
ihren Mund. Sie schwitzte. Ihre Haut glänzte im Licht des Feuers. Dann zog der
Mann, der in ihr steckte, sein Ding heraus und ging zu ihrem Gesicht. Sie wand
ihren Kopf zu ihm, der andere Mann entzog ihr den Schwanz und überließ ihm den
Platz. Der Mann, der sie gefickt hatte, steckte ihr jetzt seinen Schwanz in den
Mund. Sie saugte kurz daran, dann spritzte er ihr seinen Samen ins Gesicht. Sie
bekam es auf die Stirn und Augen und stöhnte vor Lust, als sie es spürte.


„Ja, gib mir alles“, schrie sie.


Der Mann packte sie an den Brüsten und zog ihre Brustwarzen
lang. Dann ging er weg, und der nächste Mann nahm zwischen den weit gespreizten
Beinen der Frau seinen Platz ein. Silke konnte nur hinstarren. Sie konnte nicht
begreifen, was sie da sah.


Konnte eine Frau das als Lust empfinden, diese Wehrlosigkeit
und die vielen Männer um sie herum?


Es war unbeschreiblich. Sie merkte förmlich, wie sie
auslief. Sie spürte, wie ihr Slip nass wurde, und was sie am meisten wunderte,
war, dass sie die Fesseln der Frau förmlich an ihren eigenen Gelenken spürte.
Sie hatte so etwas noch nie gemacht, hatte es auch nie gewollt, aber dieses
Schauspiel war so faszinierend für sie, dass sie sich förmlich danach sehnte,
diese Frau zu sein, die sich so nehmen ließ.


 


 
















 


 


Braves Mädchen -
Entjungfert vom Stiefvater


 


Amelie Klarenbeek


 


 


Melina macht mit ihrem Stiefvater allein Urlaub in Spanien,
da ihre Mutter geschäftlich verhindert ist. Und sie will sich bei dieser
Gelegenheit unbedingt von ihrem Stiefvater entjungfern lassen.


 


Leseprobe:


„Wollen wir es tun?“, fragte sie.


Stefan stellte sich dumm.


„Was?“


„Miteinander schlafen“, sagte Melina einfach. „Ich will es,
und ich merke, dass du es auch willst.“


Stefan sah sie nur an.


„Bist du dir sicher?“, fragte er.


„Ganz sicher“, sagte sie.


Stefan nahm ihre Hand und führte sie zum Haus. Am liebsten
hätte er sie gleich draußen hergenommen, aber das wollte er doch nicht.
Irgendwann hatte er mal ein Gespräch zwischen ihr und ihren Freundinnen
mitbekommen, daher wusste er, dass Melina noch Jungfrau war. Melina schien auch
ein wenig nervös zu sein, sie biss auf ihrer Unterlippe herum. Trotzdem zog sie
ihn im Haus gleich ins Wohnzimmer zu der Couch. Sie drehte sich zu ihm um und
betrachtete die Beule in seiner Hose.


Dann leckte sie sich aufreizend über ihre Lippen.


„Ist das mein Nachtisch?“, fragte sie.


Stefan nickte und grinste. Er griff nach ihren Händen und
legte sie auf seinen steifen Schwanz. Melina streichelte durch den Stoff
hindurch die staatliche Beule.


„Das wollte ich schon so lange“, sagte sie. „Warum hast mich
so lange warten lassen?“


Stefan drückte sie auf das Sofa herunter, dann legte er sich
auf sie. Er drückte seine Knie zwischen ihre Schenkel.


 
















 


 


Lesbische Spiele mit der
MILF


 


Liane Rieß


 


Ulrike gönnt sich eine Woche Urlaub. Im Schwimmbad trifft
sie ein junges Pärchen. Sie vergnügen sich gleich dort und danach noch im
Hotel.


 


Leseprobe:


„Ich weiß, was du vorhast“, sagte sie zu dem Mann. „Diesmal
bin ich aber dran, vergiss das nicht.“


Bevor Ulrike fragen konnte, was das bedeuten hatte, küsste
die Frau sie wieder. Und der Mann löste sich von ihrer Rosette und schob seinen
Schwanz ohne Umschweife in ihre Fotze. Ulrike stöhnte auf. Der Mann fickte sie
im Stehen ohne Rücksicht durch. Einfach so, bis es ihm kam. Er spritzte wieder
in sie hinein, dann zog er seinen Schwanz aus ihr heraus. Das Sperma lief ihr
die Schenkel herunter. Die Frau hörte auf, sie zu küssen und zog sie zum Bett
herüber. Ulrike konnte kaum laufen, weil sie die Hose noch an den Füßen hängen
hatte. Die Frau schubste sie auf das Bett, dann zog sie ihr die Schuhe und die
Hose aus. Ulrike befreite sich währenddessen von ihrer Bluse und dem BH. Dann
lag sie nackt auf dem Bett. Die Frau war immer noch angezogen. Die zog sich
jetzt langsam und genüsslich aus, währenddessen strich sie über ihre Brüste,
als sie sich ihres Slips entledigte, machte sie die Beine extra breit
auseinander, damit Ulrike einen guten Einblick in ihre Spalte hatte. Die lag
auf dem Bett und genoss den Striptease. Die Frau legte sich neben sie. Sie
fasste ihr sofort zwischen die Beine, die Ulrike bereitwillig für sie
aufmachte. Sie streichelte sie, dann führte sie zwei Finger in ihr Loch ein und
fickte sie ebenfalls durch wie kurz vorher noch der Mann. Ulrike bebte schon
wieder vor Erregung. Dann kroch die Frau nach unten und kniete sich zwischen
ihre Beine.


 


 
















 


 


Die Schlampe aus der
Chefetage 4


 


Dana Miller


 


 


Die Chefin wird abends von einer Limousine abgeholt und zu
einer Villa gefahren. Dort wird sie zur Nutte abgerichtet. Sie muss einigen
Männer zu Diensten sein und wird dann zu einem Kongress gebracht. Dort muss sie
ihre neu erworbenen Fähigkeiten vorführen.


 


 


Leseprobe:


„Wer hat dir erlaubt zu
kommen?“, fragte sie.


Die Chefin musste weiter mit
gespreizten Beinen auf dem Sofa sitzen. Auch als sich der Raum mit Männern
füllte, die sie anglotzten. Die Frau zog manchmal ihre Schamlippen auseinander,
damit die Männer besser gucken konnten. Dann durfte die Chefin vom Sofa
aufstehen. Sie war froh. Ihre Arme waren schon eingeschlafen.


„Knie dich hin“, sagte die Frau.
„Und die Beine schon breit auseinander. Und so bleiben, bis ich dir erlaube
aufzustehen.“


Die Frau stellte sich mit einer
Peitsche in der Hand hinter sie.


„Du wirst jetzt alle diese
Schwänze leer lutschen“, befahl sie.


Der erste Mann drängte sich an
sie heran und steckte ihr seinen Schwanz in den Mund. Er fickte ihren Mund,
dann spritzte er in sie hinein. Der nächste Mann nahm den Platz ein. Ein andere
wichste neben ihrem Gesicht ab. Die Chefin blies brav alle Schwänze. Sie
schluckte Sperma und wurde damit bespritzt. Die Ficksoße lief ihr am Körper
herunter. Jemand knetete ihre Brüste, dann spritzte er auf sie drauf. Andere
betatschten sie. Jemand kniete neben ihr nieder und bearbeitete die tropfende
Spalte. Die Chefin kam. Sie stöhnte auf. Die Männer lachten. Die Chefin wusste
nicht, wie viele Männer sie leergelutscht hatte. Irgendwann war sie fertig. Die
Männer hatten sich angezogen und waren gegangen. Sie musste weiter auf dem
Boden knien. Ihre Beine waren eingeschlafen.


Valentina telefonierte. Die Chefin konnte ein paar
Bruchstücke aufschnappen. Irgendetwas mit einem Kongress hörte sie. Dann
bestätigte Valentina eine Uhrzeit und stand auf.


„Hoch mir dir, du Nutte“, sagte sie. „Deine Freier warten.
Du wirst jetzt erst mal Geld verdienen.“


 
















 


 


Lounas Verführung


 


Adrieanna Perez


 


 


Louna trifft in einer Bar ihren alten Schulfreund wieder.
Die beiden sind sich schnell einig, zu ihm zu gehen. Allerdings haben sich
beide seit ihrer Schulzeit verändert. Vor allem, was die Vorlieben beim Sex
betrifft.


 


 


Die sexuelle Erregung, die beide erfasst hatte, ließ jedes
Wort überflüssig werden. Louna hatte ihre Arme um seine Taille geschlungen, Peter,
einen guten Kopf größer als Louna, platzierte seine Hände auf ihrem festen
Hintern. Er bog seinen Oberkörper leicht nach hinten, beugte dann seinen Kopf
zu ihrem Gesicht und öffnete leicht die Lippen. Louna drängte mit jeder Faser
ihres Körpers noch näher an ihn heran und sog gierig seinen Kuss auf. Peter
spürte wie ein Zittern durch ihren Körper lief und merkte auch den Druck ihrer
jetzt harten Nippel unterhalb seiner Brust. Er hatte schon beim Verlassen der
Disko einen Ständer bekommen. Sein Knüppel wurde noch härter und er ließ ihn Louna
spüren indem er den Druck seiner Hände verstärkte und gleichzeitig sein Becken
nach Vorne spannte. So spielten sie mit ihren Zungen, dass ihre Erregung immer
mehr zunahm. In ihren Köpfen spielten sich derweil die wildesten Szenen in
Erwartung des Kommenden ab. Jeder hatte da eine andere Vorstellung. Und wie das
bei Vorstellungen und Wünschen so ist, sie müssen nicht in Erfüllung gehen. Die
Dinge können sich auch ganz anders entwickeln. Fast gleichzeitig nahmen sie
jeweils ihre rechte Hand vom bisherigen Platz um damit den Körper des anderen
weiter aufzugeilen. Peter schob seine Hand unter ihrem linken Arm hindurch und
fasste Lounas linke Brust. Da ihre Nippel so hart und lang waren konnte er sie
gut zwischen Daumen und Zeigefinger bekommen.


 
















 


 


Harter Fick - Gefistet


 


Victoria von Neudeck


 


 


Claudines Freund
geht fremd. Sie trifft sich darauf mit ihrem Ex. Und der mag es richtig hart. 



Inhalt: BDSM, SM, Devot, Bukakke, Demütigung,
Unterwerfung, Fesseln, Benutzung, Sklavin, Besamung, Oral, Anal 



Leseprobe: 

Thomas stieg von ihr herunter. Er spreizte ihre
Beine und sah zufrieden auf ihre gerötete Fotze. Er schnipste ein paar Mal mit
dem Finger dagegen. Claudine zuckte zusammen und stöhnte. Thomas stand auf und
drehte sie auf den Rücken. Dann spürte Claudine, wie er ihre Beine weit
gespreizt ebenfalls mit Seilen festband. Sie atmete schneller vor Vorfreude.
Jetzt war ihr Arsch dran. Und ja, Thomas kniete sich zwischen ihre Beine und
griff erst wieder an ihre nasse Fotze, um dann mit nassen Händen ihr Arschloch
zu benetzen. Dann schob er zwei Finger auf einmal in den Darm hinein. 
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Lesbische Spiele mit der MILF 

Lesbische Spiele in der Kurklinik 






Gefickt vom Freund der Tochter (BDSM) 
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Gefickt von der Lehrerin
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